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  Sein kleines Büchlein mit dem dunkelbraunen Ledereinband lag aufgeschlagen vor ihm. Die Feder kratzte leise auf dem cremefarbenen Papier, die Worte in dunkler Tinte erschienen beinahe wie von selbst. Es fiel ihm wahrlich nicht schwer, ihre Vorzüge zu loben, da ihre zauberhaft schöne Erscheinung sowie ihr liebenswertes Wesen ihm dies leicht machten. Die Zeilen vermehrten sich wie im Flug und würden bald ein Gedicht ergeben, welches sich einzig und allein um seine Hingabe für Cecilia drehte.




  „Edgar, du solltest dich deinem Abendessen widmen, anstatt deiner Poesie“, ermahnte ihn sein Vater in sanftem Tonfall und rief ihm auf diese Weise in Erinnerung, dass er gerade bei Tisch saß. Was er vergessen hatte, da die Gedanken an dieses eine Mädchen ihn wieder einmal dermaßen gefesselt hatten, dass er alles um sich herum verdrängte. Einschließlich der bedrückenden Tatsache, dass sie seine Gefühle nicht erwiderte…




  „Ja, deine Hühnerbrust wird sonst kalt, Ed“, warf sein stattlicher Bruder belustigt ein, was Edgar mit einem missmutigen Schnauben beantwortete.




  Da es kein Hühnchen gab, war ihm sehr wohl bewusst, dass diese Aussage eine Anspielung auf seine schmächtige Gestalt war. Es war nicht der einzige Scherz darüber, den er sich jemals hatte anhören müssen.




  „Garrick, lass deinen Bruder in Frieden“, brachte sein Vater mit vollem Mund hervor, obwohl er sich für gewöhnlich um beste Manieren bemühte, um ihnen ein gutes Vorbild zu sein. Was bei Edgar mehr, bei Garrick eher weniger funktioniert hatte. „Erzähle mir lieber von deinen Plänen, die du versuchtest, vor mir zu verheimlichen.“




  „Ja, Garrick. Erzähl es ihm“, forderte auch Edgar auf, denn jetzt war es an ihm, amüsiert zu sein. Obwohl er die Befürchtung hegte, dass diese Sache schnell erledigt und sein gutmütiger Vater in eben dieser Geschwindigkeit zu einer Zusage überredet sein würde. Nun, er sollte sich nicht über das großzügige und verständnisvolle Wesen seines Vaters beschweren, da es ihm ermöglichte, unbehelligt seiner Leidenschaft der Dichterei nachzugehen. Jeder andere Vater hätte ihn vermutlich zu einem anderen Weg gedrängt, der nicht der seine – doch der angesehenere – wäre.




  Edgar konnte sich glücklich schätzen, das war ihm klar.




  „Nur eine kleine Feier zum Abend vor Allerheiligen, falls du diese erlaubst, mein lieber Vater.“




  Edgar musste zum wiederholten Mal darüber staunen, was für eine Miene sein Bruder aufsetzen konnte, wenn er etwas wollte.




  Sein Vater seufzte leise und in einer Tonlage, die bereits jetzt verriet, dass er nachgeben würde. „Ich denke nicht, dass der Herr es gutheißt, wenn du vor einem solch stillen Tag deinen Gelüsten nachgehst“, protestierte er schwach und wenig ernstzunehmend.




  „Meinen Gelüsten nachgehen? Von einem Mädchen sagte ich doch noch gar nichts“, erwiderte Garrick unbekümmert und erntete dafür einen tadelnden Blick von Vater. „Außerdem denke ich, dass Gott sehr wohl möchte, dass wir jungen Leute uns ein wenig amüsieren. Nicht wahr, Ed?“




  Ein starker Arm legte sich um seine schmalen Schultern und er wurde sachte gerüttelt, um zum Zuspruch zu bewegen. Der allerdings ausbleiben würde.




  „Lass mich da raus“, wehrte er kraftlos ab und schüttelte den Kopf. Er mochte keine Parties und würde nicht einmal zu den Tanzveranstaltungen gehen, wenn er dort nicht die Möglichkeit bekäme, mit Celia zu tanzen.




  Zwar wusste er nicht, weshalb sie ihm stets einige Lieder schenkte, doch vielleicht sollte er es nicht hinterfragen, sondern einfach genießen.




  „Meinetwegen veranstalte deine Feier, Junge“, stöhnte Vater schließlich auf und hob resignierend die Hände. „Dir kann es auch nicht schaden, ein wenig unter Leute zu kommen, Edgar.“




  „Mhm“, nickte dieser gehorsam, obwohl er in Gedanken widersprach, da er nicht vorhatte, dieser Veranstaltung beizuwohnen.




  „Oh, natürlich wird er dabei sein“, nickte Garrick eifrig und zerpflückte Brot über seiner Suppenschüssel. „Cecilia de Grant wird nämlich mit höchster Wahrscheinlichkeit ebenfalls erscheinen. Ich habe ihr eine Einladung geschickt und rechne fest mit ihrer Zusage.“




  Während Edgar vor Schreck der Mund offen stand, hob sein Vater die Augenbrauen und ergriff mit tiefer Stimme das Wort: „So, du warst dir meiner Erlaubnis dermaßen sicher, dass du bereits Einladungen versandt hast?“




  „Ich meinte, ich werde ihr eine solche schicken“, korrigierte Garrick eilig und alles andere als glaubwürdig. „Nur ein kleiner Versprecher, Vater.“




  Erst nach einem trockenen Schlucken konnte Edgar – mit gesenktem Kopf, um seine geröteten Wangen zu verbergen – leise nachhaken: „Du hast sie hierher eingeladen? Weshalb?“




  „Ich dachte, es würde dich freuen. Immerhin bist du ihr sehr zugetan“, kam schlicht zurück, zu Edgars Erleichterung gar ohne spöttischen Unterton.




  Dennoch regte sich in ihm der Drang, es zu bestreiten. „Bin ich nicht.“ Diese gemurmelte Entgegnung, die gewiss wenig überzeugend klang, verführte sowohl seinen Vater, als auch seinen älteren Bruder zu einem leisen Lachen.




  „Nein, natürlich bist du das nicht. Verzeih mir diese törichte Annahme.“ Das Grinsen und der Tonfall Garricks verrieten, dass die Worte nicht ernst gemeint sein konnten. Als ob er diese Hinweise nötig gehabt hätte. Immerhin war Edgar bewusst, dass er seine Gefühle für die bezaubernde Cecilia kaum vor jemandem verbergen konnte, der mehr als einen Blick auf ihn warf. Sobald er im selben Raum mit ihr war, benahm er sich schrecklich bloßstellend. Seine Schüchternheit brachte ihn in ihrer Nähe zum Stammeln und wenn er denn etwas sagen konnte, dann war es meist nur belangloser Unsinn begleitet von einem peinlichen Erröten. Wenig männlich und wenig erfolgversprechend.




  „Es ist nicht meine Absicht dich zu beunruhigen, mein Junge. Allerdings habe ich während meiner Kartenrunde mitbekommen, dass der alte De Grant beabsichtigt, seine Tochter alsbald zu verheiraten.“




  „Mit wem?!“, stieß Edgar unbedacht hervor, als ihm das schmerzvoll stechende Herz plötzlich bis zum eng gewordenen Hals schlug.




  „Nun, mit einem geeigneten Kandidaten, wie er es auszudrücken gedachte.“




  „Demnach solltest du meine kleine Feier dazu nutzen, ihr den Hof zu machen, meinst du nicht?“, mischte sich Garrick fragend ein, was Edgar vorhatte zu ignorieren.




  „Ich muss anmerken, dass dein Bruder ausnahmsweise recht hat“, pflichtete sein Vater ihm überraschenderweise bei und der Vorsatz, keine Antwort auf diesen Unsinn zu geben, verflüchtigte sich.




  „Befürchtet ihr nicht ebenfalls, dass ein unveröffentlichter Dichter kaum einen geeigneten Heiratskandidaten für sein einziges Mädchen darstellt?“




  „Friedric de Grant ist ein sehr toleranter Mann. Ich vermute, der Junge, der das Herz seiner Tochter gewinnen kann, ist für ihn ein geeigneter Kandidat.“




  Die Mutmaßung seines Vaters wühlte ihn weiter auf, da es um ein Vielfaches schwerer schien, die Liebe dieser unglaublich reizenden und unbegreiflich schönen, jungen Dame für sich zu gewinnen, als in den Augen ihres Vaters einen passablen Schwiegersohn abzugeben.




  „Warum zweifelst du daran, das vollbringen zu können? Immerhin gewährt sie dir bei jeder Gelegenheit stets mehr als nur einen Tanz.“




  Hatte sein vorlauter Bruder plötzlich die Macht, Gedanken zu lesen?




  Edgar räusperte sich unterdrückt und blickte in seine Suppe, die er unberührt kalt werden hatte lassen. „Vermutlich aus Mitleid.“
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